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Pérotin, Telemann, Bach, Mozart, Cage und Pärt, sind nur einige Komponisten, deren 
Werke in dieser Konzertreihe gespielt werden. Sie alle haben die Musikgeschichte der ver-
gangenen 900 Jahre entscheidet mitgeprägt.

VON PÉROTIN BIS PÄRT ist eine Werkstatt-Konzertreihe, bei der sich ein Kammer- 
ensemble aus Sängern und Instrumentalisten auf eine musikalische und architektonische 
Zeitreise durch die schönsten und bedeutsamsten Kirchen der Bergischen Region begibt.
Sie präsentieren geistliche Musik von der Gregorianik bis zur Moderne.

Das ausgewählte Programm ist repräsentativ für die jeweilige Epoche. Spannend ist dabei 
die Gegenüberstellung der verschiedenen Kompositionen. Hierdurch wird ein Zugang zu 
verschiedenen Musikstilen ermöglicht, der ihre Unterschiede und Parallelen, sowie ihre 
gemeinsamen Wurzeln aufzeigt. Jede Gesangsstimme der Chorwerke, und jede Instrumen-
talstimme ist solistisch besetzt. Dadurch bekommt die Musik eine große Transparenz, und 
ermöglicht neue, interessante Hörerfahrungen.

Wie auch die Musik, sind die ausgewählten Kirchen repräsentativ für die jeweilige bau-
geschichtliche Epoche der letzten 900 Jahre. In dieser Begegnung entsteht der Dialog zwi-
schen Musik und Architektur.

Die folgenden Ausführungen zu den zur Aufführung kommenden Werken, und ihrer 
Komponisten sind chronologisch nach Lebensdaten aufgelistet, und entsprechen nicht der  
Aufführungsreihenfolge.

.

VON PÉROTIN BIS PÄRT
900 Jahre geistliche Musiktradition begegnet der Moderne
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Pérotin (ca. 1180-1238)

Organum quadruplum: „Sederunt“
[TTBB]

Sederunt principes, Die Fürsten saßen [zu Rate],
et adversum me loquebantur; und gegen mich sprachen sie;
et iniqui persecuti sunt me. und Feinde haben mich verfolgt.

Dieses Intonatio aus dem Responsorium zum Gradual des Hochamts am Tag des heili-
gen Stephanus (2. Weihnachtstag) ist ein repräsentatives Stück der Frühpolyphonie. Der 
cantus planus bzw. die Hauptstimme des gregorianischen Gesangs, liegt hier im Bass. Die 
drei „Oberstimmen“ – genannt duplum, triplum und quadruplum – harmonisieren über 
das erste Wort (Intonatio) „sederunt“ mit simplen, sich wiederholenden Melismen. Dabei 
imitieren und kreuzen sich die drei Stimmen ständig, dass man den Eindruck bekommt es 
handle sich um eine frühe Form der „minimal music“. In der Regel wurde das Intonatio 
von einem Vorsänger oder dem Priester gesungen, worauf der Chor (unisono) mit dem Vers 
antwortete. Im Prinzip geschieht das auch bei diesem Stück, nur dass das Intonatio als 
vierstimmiges Organum dem gregorianischen cantus planus vorausgeht.

Pérotin war einer der ersten namentlich bekannten Komponisten polyphoner Musik.  
Neben seinem Vorgänger Léonin war er ein wichtiger Meister der Notre-Dame-Schule  
(ca. 1160-1280) in Paris. Er gilt auch als einer der ersten Komponisten, der alle Stimmen im 
polyphonen Satz mensuriert und in rhythmisch eindeutiger Modalnotation aufzeichnete 
und im „Magnus liber organi de gradali at antiphonario“ der Nachwelt hinterließ.
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Ockeghem, Johannes (ca. 1420-1497)

Missa ‚De plus en plus’: „Kyrie“
[ATTB]

Kyrie eleison. Herr, erbarme dich unser.
Christe eleison. Christus, erbarme dich unser.
Kyrie eleison. Herr, erbarme dich unser.

Die Messe ‚De plus en plus’ zählt zur Gattung der Parodiemessen, die neben der Motette 
eine der Hauptgattungen ist, die in der franko-flämischen Schule (ca. 1430-1560) entstan-
den sind. Zu den heute noch bekannten Meistern der franko-flämischen Schule zählen u.a. 
Guillaume DuFay (ca.1397-1474) und Gilles Binchois (ca. 1400-1460). Diese bedienten 
sich in der Regel des cantus firmus einer weltlichen Komposition (Chanson, Ballade etc.) 
und benutzten Selbigen als „Grundlage“ für die Komposition des Ordinums der Liturgie 
(Kyrie – Gloria – Credo - Sanctus/Benedictus - Agnus Dei). Dabei erhielten die Messen 
meist den Titel des Chansons oder der Ballade als Beinamen. ‚De plus en plus’ ist ein von 
Gilles Binchois komponiertes Rondeau, dessen Tenorstimme Ockeghem als cantus firmus 
für das Ordinum seiner Messe benutzte.
Ockeghem steht neben Jacob Obrecht (1451-1505) und später Adriaan Willaert  
(1490-1562) für die flämischen Repräsentanten der franko-flämischen Schule. Willaert,  
der um 1515 nach Italien emigrierte und später Kantor an San Marco in Venedig wurde, 
gilt als Begründer der venezianischen Schule, aus der später Komponisten wie Andrea und 
Giovanni Gabrieli, sowie Claudio Monteverdi  und Heinrich Schütz hervortraten.
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Monteverdi, Claudio (1567-1643)

Selva morale e spirituale: „Crucifixus”
[ATTB & Ensemble]

Crucifixus etiam pro nobis, Gekreuzigt wurde er für uns,
sub Pontio Pilato unter Pontius Pilatus
passus et sepultus est. starb er und ward begraben.

Mit Monteverdi’s ‚Selva morale e spirituale’ erschien im Jahre 1641 eine der umfangreichs-
ten Sammlungen geistlicher Musik. Sie enthält 37 Kompositionen mit unterschiedlichen 
Besetzungen, nicht alle in lateinischer, sondern auch in italienischer Sprache. Einige Stücke 
sind a cappella, andere für eine große konzertante Besetzung, wieder andere nur mit basso 
continuo und ein bis zwei obligaten Instrumenten besetzt.

Der hier aufgeführte Satz des „Crucifixus“ aus dem Credo wurde zu besonderen kirchlichen 
Feiertagen in die ansonsten a cappella gesungene Messe eingefügt.
Monteverdi trat 1584 in die Dienste des Herzogs von Matua ein, den er auch auf militä-
rischen Expeditionen - unter anderem nach Flandern und Florenz - begleitete. Beeinflusst 
vom Kompositionsstil des zu jener Zeit am Münchener Hof angestellten Orlando di Lasso 
(1532-1594) und der florentinischen Camerata (einer exklusiven Vereinigung von Musikern 
und Poeten, die sich der Komposition von Opern und Bühnenmusik widmete) entstanden 
1607 ‚La Favola d’Orfeo’, ein Meilenstein in der bis dahin jungen Geschichte der Oper, und 
1610 die ‚Vespro della Beata Vergine’, in welcher Monteverdi einige als archaisch geltende 
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Kompositionstechniken wieder aufgriff und „modernisierte“. Mit dem Tod des Herzogs 
von Mantua trat Monteverdi im Jahre 1613 das Amt des Kapellmeisters an San Marco in 
Venedig an, als Nachfolger des kürzlich verstorbenen Giovanni Gabrieli (1554-1612). Dort 
komponierte er neben etlichen geistlichen Werken auch weiterhin Opern und Madrigale, 
die sich großer Beliebtheit erfreuten und in insgesamt sieben Madrigalbüchern publiziert 
wurden. Die Jahre 1630/31 müssen mit der Invasion österreichischer Truppen und der ver-
heerenden Pestepidemie, die Venedig heimsuchte und mehr als 50000 Opfer forderte, einen 
tiefen Einschnitt in Monteverdis Leben hinterlassen haben, denn im Jahre 1632 wurde er 
Geistlicher und stellte sein kompositorisches Schaffen weitgehend ein. Die Eröffnung des 
ersten Opernhauses im Jahre 1637 in Venedig entfachte jedoch Monteverdis Begeisterung 
für die Oper und für das Komponieren erneut. Im Jahre 1638 wurde das 8. Madrigalbuch 
veröffentlicht (20 Jahre nachdem das 7. Madrigalbuch veröffentlicht worden war), und  
zwischen 1639 und 1642 komponierte Monteverdi noch vier Opern, von denen aber nur zwei 
erhalten geblieben sind, nämlich ‚Il Ritorno d’Ulisse in Patria’ (1640) und ‚L’incoronazione 
di Poppea’ (1642).
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Telemann, Georg Philipp (1681-1767)

Kantate TWV 1:364 ‚Die stille Nacht umschloss den Kreis der Erden’: 
„Der am Ölberg zagende Jesu“
[Gamben-Solo, mit 2 Violinen & Basso Continuo]

Georg Philipp Telemann wurde in Magdeburg geboren und erarbeitete sich autodidak-
tisch die Kunst des Orgelspiels und der Komposition. Vor allem das Studium der Werke 
Jean-Baptiste Lullys (1632-1687) und André Campras (1660-1744) nährten und prägten 
Telemanns eigenen Kompositionsstil. Während seines Jurastudiums in Leipzig gründete 
er ein Amateurorchester und konnte bereits erste Erfolge mit seinen eigenen Kompositi-
onen feiern. Von 1708 bis 1712 war Telemann Kapellmeister am Hof des Grafen Johann 
Wilhelm von Sachsen-Eisenach (1666-1729) in Eisenach und im Jahre 1721 wurde ihm 
eines der begehrtesten Ämter der Kirchenmusik in Deutschland zuteil: Er wurde Kantor 
des Johanneums und musikalischer Leiter der fünf Hauptkirchen Hamburgs. Seine Musik 
war äußerst beliebt und galt als frisch und modern, ganz im Gegensatz zu der seines Zeit-
genossen, Johann Sebastian Bachs. Telemann und Bachs berufliche Wege kreuzten sich 
allerdings nur einmal, als sie beide sich im Jahre 1722 um die Stelle des Thomanerkantors 
in Leipzig bewarben. Telemann wurde ernannt, doch seitens seines Arbeitgebers durch Zu-
geständnisse und eine nicht zu verachtende Gehaltserhöhung dazu bewegt in Hamburg zu 
verweilen. Als dann auch der von Telemann empfohlene Christoph Graupner (1683-1760), 
der Kapellmeister am Hof des Landgrafen von Hessen-Darmstadt war, aufgrund einer  
erheblichen Gehaltserhöhung zur weiteren Ausführung seines Amtes bewegt wurde, konnte 
sich Bach schließlich als Dritter freuen.

Telemann hinterließ ein enormes Gesamtwerk geistlicher Musik mit fast 2000 Kantaten, 
52 Passionen bzw. Passionsoratorien, 9 Oratorien, einem Sammelband mit über 2000  
Choralsätzen, und über 100 Einzelwerken (Motetten, Psalmvertonungen, Messen,  
Magnificats etc.). Dazu kommen noch über 1000 Werke instrumentaler und weltlicher 
Musik der unterschiedlichen Genres (Opern, weltliche Kantaten, Konzerte, Kammer- 
musik, Sinfonien etc.). 
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Bach, Johann Sebastian (1685-1750) 

Kantate BWV 147 ’Herz und Mund und Tat und Leben’, No. 10:
„Jesus bleibet meine Freude“
[Bearb. f. TTBB: Wallingford Riegger, mit Solo-Violine & Basso Continuo]

Jesus bleibet meine Freude,  
Meines Herzens Trost und Saft,  
Jesus wehret allem Leide,    
Er ist meines Lebens Kraft,  
Meiner Augen Lust und Sonne,  
Meiner Seele Schatz und Wonne;  
Darum lass ich Jesum nicht  
Aus dem Herzen und Gesicht.  

Johannes-Passion BWV 245, No. 19: Arioso „Betrachte, meine Seel“
[Basso Solo & Ensemble]

Betrachte, meine Seel, mit ängstlichem Vergnügen,
mit bittrer Lust und halb beklemmtem Herzen
dein höchstes Gut in Jesu Schmerzen,
wie dir auf Dornen, so ihn stechen,
die Himmelschlüsselblumen blühn!
Du kannst viel süße Frucht von seiner Wermut brechen,
drum sieh ohn’ Unterlass auf ihn!

Johann Sebastian Bach stammte aus einer über mehrere Generationen musikalisch täti-
gen Familie. Ab dem frühen 16. Jahrhundert waren in den Grafschaften Sachsen-Coburg-
Gotha, Sachsen-Weimar-Eisenach und Sachsen-Meiningen über eine Zeitspanne von drei 
Jahrhunderten 53 Bach-Namensträger als im musikalischen Bereich beschäftigt verzeich-
net, z.B. als Instrumentalisten, Organisten, Kantoren, Musiklehrer oder Komponisten. 

Johann Sebastian Bach war das jüngste von acht Kindern. Als sein Vater, Johann Amb-
rosius Bach (1645-1695) starb, zog er zu seinem ältesten Bruder, Johann Christoph Bach 
(1771-1721), der  Organist in Ohrdruf (Sachsen) war und J.S. im Klavier- und Orgelspiel 
unterrichtete. Von 1700-1703 war J.S. Chorsänger an St. Johannis in Lüneburg unter Georg 
Böhm (1661-1733), der ihn auch im Orgelspiel und in Komposition unterwies. Danach 
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war J.S. Bach in Arnstadt und ab 1707 in Mühlhausen als Organist tätig, wo er auch seine 
Cousine, Maria Barbara Bach (1684-1720) heiratete. Dort beschränkte sich seine komposi-
torische Tätigkeit weitgehend auf Choräle und Choralpräludien. Ab 1708 war er neun Jahre 
lang Organist im Dienste des Herzogs von Sachsen-Weimar, doch die Ernennung zum Ka-
pellmeister wurde ihm versagt, obgleich er zu diesem Zeitpunkt schon einige hervorragen-
de Orgelwerke komponiert hatte. Am Hofe Anhalt-Köthen eröffnete sich ihm jedoch eine 
Stelle als Kapellmeister, die er 1717 antrat. In dieser Zeit entstanden viele weltliche Werke 
Bachs, unter anderem die ‚Brandenburgischen Konzerte’. Im Jahre 1720 verstarb Maria 
Barbara, mit der er bereits sieben  Kinder hatte (von denen aber drei schon kurze Zeit nach 
Geburt verstorben waren), und schließlich heiratete er im Dezember 1721 die Sopranistin 
Anna Magdalena Wilcke (1701-1760), Tochter des Hoftrompeters Johann Kaspar Wilcke. 
Mit seiner zweiten Frau hatte Bach dreizehn Kinder, von denen allerdings sieben im Alter 
von unter fünf Jahren starben. Des höfischen Lebens überdrüssig bewarb sich Bach im Jah-
re 1722 als Kantor an der Thomaskirche in Leipzig. Als „dritte Wahl“ trat er schließlich im 
Mai 1723 eine der begehrtesten und renommiertesten  Kantorenstellen Deutschlands an, 
die er bis zu seinem Tode innehatte.

Sowohl die Kantate „Herz und Mund und Tat und Leben“ als auch die Johannes-Passion 
entstanden während Bachs ersten Beschäftigungsjahres in Leipzig. Die Kantate wurde zum 
Fest Mariae Heimsuchung (2. Juli) und die Passion zum Karfreitag 1724 komponiert. Der 
Choral „Jesus bleibet meine Freude“ aus der zweiteiligen und insgesamt zehnsätzigen Kan-
tate ist ein schlichter Chorsatz in G-Dur mit figurierenden Obligatinstrumenten, welche 
mit Ritornellen bzw. Zeilenzwischenspielen die Choralthematik umspielen. Dieser Choral-
satz kommt in der Urfassung gleich zweimal vor, zunächst mit dem Text „Wohl mir, dass 
ich Jesum habe“ zum Abschluss des ersten Teils und zum Abschluss des zweiten Teils mit 
dem Text „Jesus bleibet meine Freude“.

Das Arioso für Bass aus der Johannes-Passion steht dramaturgisch gesehen nach Jesu Gei-
ßelung durch Pontius Pilatus, die Verhöhnung der Kriegsknechte antizipierend, die Jesus 
eine Dornenkrone aufsetzten. 
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Mozart, Wolfgang Amadeus (1756-1791)

Motette KV 618: „Ave verum corpus” (1791)
[Solo-Violine & Ensemble]

Wolfgang Amadeus Mozart bleibt bis heute eine der spekulationsreichsten Persönlichkeiten 
unter den Komponisten: Ein dreijähriges Wunderkind an den Tasten, im Alter von fünf 
Jahren schon seine ersten Kompositionen verfassend, und in seiner kurzen Lebensspanne 
ein enormes Gesamtwerk hinterlassend, welches allein von der Quantität höchst beeindru-
ckend ist. Er lernte schon in seiner Kindheit die verschiedenen musikalischen Stile seiner 
Zeit an Europas Königshöfen kennen, traf einflussreiche Komponisten und schaffte es diese 
Einflüsse miteinander zu verbinden mit einem schier unfehlbaren Sinn für Symmetrie und 
Form. Vorbilder Mozarts waren mitunter Johann Christian Bach (1735-1782) und Joseph 
Haydn (1732-1809).

Die Motette „Ave verum corpus“ entstand in Mozarts letztem Lebensjahr, parallel zum,  
Requiem’ und der ‚Zauberflöte’, und wurde für den liturgischen Gebrauch an Fronleich-
nam (Corpus Christi) geschrieben. Die Besetzung sieht eigentlich einen Chor (SATB),  
sowie Streicher und Orgel vor. In der heutigen Aufführung erklingt die Sopranstimme des 
Chorsatzes als Violinen-Solo mit reduziertem Streichersatz und Orgel.
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Mendelssohn Bartholdy, Felix (1809-1847)

Symphonie No. 2 ,Lobgesang’ (op. 52),  
No. 3: „Saget es, die ihr erlöst seid“ / „Er zählet unsre Tränen“ 
[Tenore Solo & Orgel]

REZITATIV:
Saget es, die ihr erlöst seid durch den Herrn,
die er aus der Not errettet hat,
aus schwerer Trübsal, 
aus Schmach und Banden,
die ihr gefangen in Dunkel waret,
alle, die er erlöst hat aus der Not.
Saget es! Danket ihm und rühmet seine Güte!

ARIE:
Er zählet unsre Tränen in der Zeit der Not,
er tröstet die Betrübten mit seinem Wort.
Saget es! Danket ihm, und rühmet seine Güte!

Felix Mendelssohn Bartholdy zeigte schon als Kind eine außergewöhnliche musikalische 
Begabung als Pianist. Bereits 1818 debütierte der neunjährige Mendelssohn öffentlich am 
Klavier und 1819 wurde seine Vertonung des 19. Psalms von der Berliner Singakademie, 
in der er als Knabenalt sang, uraufgeführt. Die erste musikalische Erziehung erhielten 
Felix und seine Schwester Fanny von der Mutter, die als eine der letzten Schülerinnen 
des Bach-Schülers Johann Philipp Kirnberger (1721-1783) in quasi direkter Bach-Tradi-
tion musikalisch erzogen worden war. Ab 1816 erhielt Mendelssohn neben Klavier- und  
Violinenunterricht auch Unterricht in Komposition von Carl Friedrich Zelter (1758-1832). 
Mit diesem reiste er 1721 nach Weimar um Johann Wolfgang von Goethe (1749-1832) zu 
treffen. Desweiteren sollte Mendelssohn in seiner Jugend noch viele andere berühmte Per-
sönlichkeiten treffen, u.a. Carl Maria von Weber, Gioachino Rossini, Giacomo Meyerbeer 
und Luigi Cherubini.

Felix Mendelssohn schätzte sehr die Musik des nahezu in Vergessenheit geratenen Johann 
Sebastian Bachs, und zusammen mit einem Basskollegen aus der Singakademie, Eduard 
Devrient, brachte er am 11. März 1829 die Matthäus-Passion in bearbeiteter Fassung zur 
ersten öffentlichen Wiederaufführung seit Bachs Tod. Die Aufführung war so erfolgreich, 
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dass sie noch zweimal wiederholt wurde. Im April 1829 begab sich Mendelsohn auch auf 
seine erste von vielen Konzertreisen nach England, wo er stets begeistert empfangen wurde. 
In England entstanden unter anderem seine zwei wichtigsten Oratorien, ‚Paulus’ op. 36 
(1836) und ‚Elias’ op. 70 (1846). Weitere Reisen führten ihn nach Italien, Frankreich und 
durch viele bedeutende Kulturzentren Deutschlands.

Zwischen 1835 und 1841 leitete Mendelssohn mehrere Konzerte im Gewandhaus Leipzig. 
Während der Leipziger Jahre entstand auch seine Symphonie No. 2  mit dem Untertitel 
‚Lobgesang’, welche zur Gattung der Sinfoniekantaten gehört, einer Gattung, welche der 
Frühromantik entstammt (vgl. auch Beethovens 9. Symphonie). In Leipzig gründete er auch 
im Jahre 1843 das Conservatorium, die erste Musikhochschule Deutschlands.

Im Jahre 1847 reiste Mendelssohn zum zehnten und letzten Mal nach England, um dort 
Aufführungen seines Erfolgs-Oratoriums ‚Elias’ zu leiten, welches er im Vorjahr beim  
Birmingham Festival uraufgeführt hatte. Der Tod seiner Schwester Fanny am 14. Mai 1847 
traf ihn sehr. Er zog sich für mehrere Monate aus dem öffentlichen Leben zurück und reiste 
in die Schweiz und durch Süddeutschland.  Zurück in Leipzig verstarb er am 4. November 
1847 im Alter von nur 38 Jahren an den Folgen eines Schlaganfalls.
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Cage, John (1912-1992)

„Five“ (1988)

„Whatever cage you’re in: leave it!“, so ein Wortspiel von John Cage. Viele seiner Werke  
zeichnen sich durch überwiegend freie Gestaltung und den Faktor „Zeit“ aus, welche in 
einer aleatorischen (willkürlich zufälligen) Aufführungspraxis resultieren. Zu Cages wohl 
berühmtesten Stücken dieser Aufführungspraxis gehört wohl „4’33’’“ (1952), in dem  
4 Minuten und 33 Sekunden Stille herrscht (abgesehen von äußeren Einflüssen). Hierbei 
ist lediglich eine Zeitspanne für die Aufführungsdauer festegelegt, alles andere bleibt dem 
Zufall überlassen. Ähnlich ist es bei dem Werk „Five“. Der Titel reflektiert lediglich die  
Anzahl der Ausführenden und die Aufführungsdauer. Jeder Ausführende hat einen „Zeit-
plan“ vorliegen, in dem bestimmte Zeitfenster (time-brackets) festgelegt sind, in denen der 
Ausführende auf einer festgelegten Tonhöhe in freier Rhythmik und Dauer musizieren 
kann. Hierbei können sich Überschneidungen oder auch Phasen der Stille ergeben, und  
dadurch entsteht bei jeder Aufführung etwas Neues. Dies war immer ein besonders wichti-
ger Faktor für Cage: das Entstehen von Neuem.

John Cage, geboren in Los Angeles (Kalifornien) beschäftigte sich in den 30er Jahren mit 
Literatur, Architektur und Malerei bevor er sich schließlich der Musik widmete. In Euro-
pa studierte er Klavier bei Lazare Lévy (1882-1964), Harmonielehre und Kontrapunkt, 
und schließlich Komposition bei Arnold Schönberg (1874-1951). 1938 kehrte Cage in die 
Vereinigten Staaten zurück und wurde Pianist und Korrepetitor für die Tanzabteilung 
am Cornish College of the Arts in Seattle. Dort lernte er den Tänzer und Choreographen  
Merce Cunningham (*1919) kennen, für dessen Choreographien Cage’s erste Kompo- 
sition für „präpariertes Klavier“ entstand. Von da an widmete sich Cage der experimentellen 
Musik, knüpfte Kontakte zu Musikern, Malern, Tänzern und „Happening“-Künstlern und 
entwickelte dadurch seinen eigenen, „künsteübergreifenden“ Kompositionsstil. Nach 1987 
komponierte Cage ausschließlich kammermusikalische Werke für unterschiedlichste (oder 
auch frei wählbare) Besetzungen und betitelte diese Stücke lediglich mit Nummern. Diese 
späten Werke werden daher im Allgemeinen als die Nummernstücke bezeichnet, zu denen 
folglich auch „Five“ gehört. 
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Förster, Peter Paul (*1927)

Choral und Passacaglia
‚Te Deum  laudamus’ (1967/1990)

Peter Paul Förster ist gebürtiger Elberfelder und war nach seinem Studium in Göttin-
gen und Köln als Lehrer für die Fächer Deutsch und Musik, sowie als Konrektor an der  
Realschule Pfalzgrafenstraße tätig. Er war auch Fachleiter für das Lehramt Musik an  
Realschulen. Seine kompositorische Tätigkeit widmete er vor allem der Chormusik, sowohl 
a cappella als auch mit Instrumenten. Förster komponierte aber auch größere Instrumen-
talwerke, wie z.B. die Ballettmusik zu „Jorinde und Joringel“, welche 1962 in Solingen 
zur Aufführung kam. Im Jahre 1966 gründete er auf Anfrage seiner vor allem ehemaligen 
Schülerinnen und Schüler den Jugendkammerchor Elberfeld, der später zum Wuppertaler 
Kammerchor umbenannt wurde und dessen Leitung er auch heute noch inne hat. Er un-
ternahm zahlreiche Konzertreisen mit dem Chor, innerhalb Deutschlands und auch nach 
St. Etienne, der französischen Partnerstadt Wuppertals. Für den Wuppertaler Kammerchor 
komponierte Förster zahlreiche Liedsätze und Motetten, welche mittlerweile aber auch zum 
Repertoire der Wuppertaler Kurrende, der Regensburger Domspatzen und der Chöre am 
Mainzer Dom gehören. 
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Pärt, Arvo (*1935)

Sieben Magnificat-Antiphonen, No. 2: „O Adonai” (1988)

O Adonai1, der Herr und Hüter des Hauses Israel,
Im flammenden Dornbusch bist du dem Mose erschienen,
Und hast ihm auf dem Berg das Gesetz gegeben;
O komm und befreie uns mit deinem starken Arm.

(1 Adonai [hbr.] = Herr, Gott) 

Psalm 130: „De profundis“ (1980)

De profundis clamavi ad te, Domine: Aus der Tiefe rief ich zu dir, Herr:
Domine, exaudi vocem meam. Herr, erhöre meine Stimme.
Fiant aures tuae intendentes Lasse aufmerken deine Ohren
In vocem deprecationis meae. auf die Stimme meines Flehens.
Si iniquitates observaveris, Domine - Herr, wenn du der Sünden vergelten willst –
Domine, quis sustinebit? Herr, wer wird bestehen?
Quia apud te propitiatio est; Denn bei dir ist die Vergebung
Et propter legem tuam sustinui te, Domine. Und nach deinem Gesetz will ich dich 
 bewahren, Herr.
Sustinuit anima mea in verbo eius; Meine Seele harret auf sein Wort;
Speravit anima mea in Domino. Meine Seele hoffet auf den Herrn.
A custodia matutina usque ad noctem Von der Morgenwache bis zur Nacht
Speret Israel in Domino. hoffe Israel auf den Herrn.
Quia apud Dominum misericordia Denn beim Herren ist Gnade
Et copiosa apud eum redemptio. und viel Erlösung ist bei ihm.
Et ipse redimet Israel Und so er wird Israel erlösen
Ex omnibus iniquitatibus eius. von allen seinen Sünden.

Arvo Pärt wurde in Paide (Estland) geboren und begann im Alter von 7 Jahren seine  
musikalische Erziehung. 1954 begann er sein Musikstudium in Tallinn und arbeite-
te für den Estnischen Rundfunk. Seine frühen Werke waren von der Musik Prokofjews,  
Schostakowitschs und Bartóks beeinflusst, doch Pärt experimentierte auch mit der  
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Zwölftontechnik Schönbergs, dem Serialismus und Miminalismus. Jedoch erging es Pärt 
wie vielen anderen osteuropäischen Komponisten des 20. Jahrhunderts. Sein erstes veröf-
fentlichtes Werk, Nekrolog (1960), wurde von sowjetischen Kulturfunktionären offiziell  
missbilligt, da es als dodekaphonische Komposition nicht systemkonform war. Des wei-
teren wurde Pärt unter Druck gesetzt, da seine Werke religiösen Inhalt aufwiesen. Daher 
widmete sich Pärt im Jahre 1962 als Student am Moskauer Konservatorium der Collage-
Technik, welche sich des Klangmaterials bestehender Kompositionen bedient. Dies jedoch 
erwies sich für Pärt als kompositorische Sackgasse und zwischen 1968 und 1976 kompo-
nierte er so gut wie überhaupt nicht. 1970 trat er der russisch-orthodoxen Kirche bei und 
begab sich auf die Suche nach neuen Wegen seiner Musik Ausdruck zu verleihen. In der 
Auseinadersetzung mit gregorianischem Gesang und der Frühpolyphonie des Mittelalters 
fand er schließlich seinen persönlichen Stil. Hierbei bediente Pärt sich einfacher tonaler  
Dreiklänge und dem Prinzip des Proportionskanons (vgl. Pérotin) und kombinierte  
diese zu einer asketisch-verhaltenen, beinahe meditativen Ästhetik, die er Tintinnabuli-Stil  
(tintinnabuli = lat. Glöckchen) taufte.

Diese Ästhetik wird in Pärts Psalmvertonung „De profundis“ besonders deutlich. Die  
Gesangsstimmen bilden hier den aus einfachen Dreiklängen und deren Umkehrungen  
zusammengesetzten harmonischen Klangteppich, während die Orgel glockenhaft die 
Töne des Dreiklangs wiedergibt. Das Schlagwerk gibt mit dumpfen Klängen der großen  
Trommel, sowie der Röhrenglocke und dem Gong einen fernöstlichen Aspekt (ähnlich  
buddhistischer Meditationsmusik) und rundet so den Gesamtklang ab. Auch in den  
‚Sieben Magnificat-Antiphonen’ sowie dem ‚Magnificat’ (1989) wird der Tintinnabuli-Stil 
deutlich. 

Pärt verließ 1980 unter politischem Druck die Sowjetunion mit seiner Familie und wur-
de in West-Berlin sesshaft. Für sein musikalisches Wirken und die Bedeutsamkeit seiner  
Musik hat er in den letzten Jahren zahlreiche Preise und Ehrenwürden verliehen  
bekommen. 
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Krätzschmar, Wilfried (*1944)

„Solitude III – sérénade noir“ (1982)
[Solo für Große Trommel]

Wilfried Krätzschmar wurde 1944 in Dresden geboren und ist seiner Geburtstadt immer 
treu geblieben. Er besuchte dort die Schule bis zum Abitur, und studierte anschließend 
an der Hochschule für Musik ‚Carl Maria von Weber’ Klavier, Komposition und Diri-
gieren. Mit Abschluss seines Diploms wurde er 1968/69 Leiter der Schauspielmusik am 
Meiniger Theater, kehrte nach Dresden zurück um ein Aufbaustudium in Komposition 
zu absolvieren. Ab 1971 herhielt Krätzschmar diverse Förderpreise des Ministeriums für 
Kultur der DDR und nahm seine Lehrtätigkeit an der Hochschule für Musik auf, zunächst 
als Assistent im Fach Klavier, später dann im Bereich der praxisbezogenen Musikwissen-
schaften (Gehörbildung, Kontrapunkt, Formenlehre und Komposition). 1975 übernahm 
er die künstlerische Leitung des Zentrums zur Förderung junger Komponisten im Bezirk 
Dresden. 1988 wurde ihm eine außerordentliche Professur für das Fach Komposition an 
der Hochschule für Musik Dresden zuteil, und 1990 gründete er dort das Studio Neue  
Musik. 1991 wurde er zum Vorsitzenden des Sächsischen Komponistenverbandes und  
in den Sächsischen Musikrat gewählt. 1994 bis 2003 war Krätzschmar Rektor der HfM 
Dresden und auch weiterhin im Sächsischen und im Deutschen Musikrat (seit 2000) in 
leitenden Positionen tätig. 

Das Stück „Solitude III – sérénade noire“ für Große Trommel entstand 1982 und ist eines 
von insgesamt 4 Solituden, die Krätzschmar zwischen 1980 und 1984 für unterschiedliche 
Solo-Instrumente komponierte. Das Stück besteht aus mehreren Teilen unterschiedlichen 
Ausdrucks.
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